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NEWS


(IL)Liquidität – betriebswirtschaftliche Nebenbedingung oder Knock-out-Kriterium?
Aktuelle Daten zu Zahlungsmoral und Zahlungsverzug und
Beispiele zu den Auswirkungen auf den Finanzplan
1. Zum Thema

In Zeiten wirtschaftlicher Krisen gibt es eine Vielzahl von Herausforderungen für Unternehmen. Eines der Probleme, die besonders trivial klingen, aber nicht unbedingt ebenso einfach zu lösen sind, ist eine (kurzfristige) Krise wirtschaftlich zu überleben. Das Überleben ist dadurch gekennzeichnet, die Forderungen aller Gläubiger (halbwegs) rechtzeitig bedienen zu können. Der wohlbekannte Begriff der Liquidität scheint also eine wesentliche Rolle zu spielen. Die finanzwirtschaftliche Basisliteratur
 definiert Liquidität als wesentliche Nebenbedingung für das Erreichen aller unternehmerischen Ziele, da sie für die Existenz des Unternehmens wesentlich ist. Eine Methode, diese Nebenbedingung Liquidität für die folgenden Perioden zu prognostizieren, ist die Erstellung eines Finanzplans.

Was mangelnde Liquidität bewirken kann, sieht man exemplarisch am Konkurs einer namhaften österreichisch-slowakischen Airline bestätigt. Es war nicht die langfristige negative Eigenkapitalquote, also die chronische Kapitalunterdeckung, die dann wirklich das Aus für das Unternehmen bedeutet hat, denn da wäre das Unternehmen wohl schon vor Jahren vom Markt verschwunden. Es war schlicht und ergreifend die Tatsache, dass sich die Gläubiger geweigert haben, Dienstleistungen weiter auszuführen bzw. Treibstoff zu liefern, weil das Unternehmen seine Rechnungen seit längerem nicht mehr bezahlen konnte. 

Liquiditätsprobleme sind aber nicht zwingend nur Probleme eines einzelnen Akteurs des Wirtschaftsgeschehens (Unternehmen oder Privatperson), denn wenn ein Akteur seine Rechnungen nicht bezahlen kann, betrifft das Problem auch die Gläubiger des Schuldners, die wiederum ihre Gläubiger nicht bedienen können. Somit kann der Konkurs eines Unternehmens auch den Folgekonkurs eines anderen Unternehmens bedeuten. Dazu kommt, dass Banken bei höheren erwarteten Ausfallswahrscheinlichkeiten entweder die risikoadjustierten Zinssätze erhöhen oder Kredite nicht vergeben. Das führt jedoch wiederum zu Liquiditätsproblemen (siehe Aufgabe 5) und wird aktuell als Kreditklemme in den Wirtschaftsmedien diskutiert.

Dieser Beitrag versucht, grundsätzliches Wissen über die Liquiditäts​problematik aufzubauen. Das Themengebiet wird im individuellen sowie im gesamt​wirtschaftlichen Kontext problematisiert. Darüber hinaus soll konkretes Methoden​wissen über den Finanzplan vermittelt und Problem- sowie Handlungsbewusstsein für diesen Bereich des betriebs​wirtschaftlichen Spektrums geschaffen werden. 

2. Didaktische Tipps und Hinweise 

Die hier zur Verfügung gestellten Unterrichtsmaterialien wurden mit dem Ziel erstellt, als Ergänzung zum Lehrbuch aktuelle Informationen zum Themenbereich Zahlungsmoral und Zahlungsverzug darzustellen bzw. aufzuarbeiten. Zusätzlich wurde ein kleines Fallbeispiel (Elektroinstallateur Schachtinger) erstellt, um die Auswirkungen eines Zahlungsausfalls auf 

die Liquidität bzw. den Finanzplan sowie mögliche Gegenmaßnahmen im Unternehmensbereich aufzuzeigen, ohne jedoch die gesamtwirtschaftlichen Auswirkungen außer Acht zu lassen.

Teil I: Aktuelles zur Zahlungsmoral

· Ad Aufgabe 1: Diese Aufgabe ist als Einstieg in das Themenfeld Zahlungsmoral gedacht und zeigt anhand eines ausgewählten Zeitungsartikels den derzeitigen Stand der Zahlungsmoral bzw. den durchschnittlichen Zahlungsverzug in Österreich. Im Anschluss sollen Fragen beantwortet werden, die als Grundlage für die weitere Behandlung des Themas dienen können.

· Ad Aufgabe 2: In dieser Aufgabe wird den Schülern eine aktuelle Grafik zur Zahlungsmoral 2009 präsentiert. Die Schüler sollen in den darauffolgenden Fragen einerseits die Grafik interpretieren und andererseits weiterführende Fragen beantworten, deren Inhalt Allgemeinwissen darstellt.
Teil II: Finanzplan

· Ad Aufgabe 3: In dieser Aufgabe beginnt das bereits angesprochene kurze Fallbeispiel des Elektroinstallationsunternehmens Schachtinger. Die Schüler/innen sollen für dieses Unternehmen die zu erwartenden Einzahlungen für die nächsten drei Monate aufgrund des bekannten Liquidationsspektrums errechnen.

· Ad Aufgabe 4: Mit der Bearbeitung dieser Aufgabenstellung soll den Schüler/innen die drastische Auswirkung des Ausfalls eines Großkunden eines Kleinunternehmers aufgezeigt werden. Dabei werden zuerst die geringeren zu erwartenden Einzahlungen berechnet, im Anschluss soll ein Finanzplan aufgestellt werden. Dabei wird schlussendlich das Liquiditätsproblem aufgezeigt.
· Ad Aufgabe 5: Ausgehend vom Liquiditätsproblem in Aufgabe 4 stellt sich die Frage nach Lösungsmöglichkeiten. Der Artikel in dieser Aufgabenstellung zeigt, dass es derzeit nicht einfach ist, neue Kredite aufzunehmen. Mit der Beantwortung der Fragen zu diesem Artikel soll den Schüler/innen einerseits diese Entwicklung und andererseits die Auswirkung der globalen Finanz- bzw. Wirtschaftskrise auf die österreichischen Kreditnehmer bewusst gemacht werden.

· Ad Aufgabe 6: In dieser Aufgabe erstellen die Schüler/innen einen Finanzplan, in dem der Liquiditätsbedarf durch einen Kontokorrentkredit gedeckt wird. In der Angabe für dieses Beispiel sind die gegenüber Aufgabe 4 unveränderten Daten bereits enthalten, können jedoch auf Wunsch gerne gelöscht werden.

· Ad Aufgabe 7: Diese Aufgabe behandelt mögliche Auswege aus dem Liquiditätsproblem des Unternehmens Schachtinger. Die Schüler/innen sollen hier ihr wirtschaftliches Wissen aus den verschiedenen Teilbereichen der BWL an dieser konkreten Problemstellung anwenden bzw. umsetzen.

Teil III: Gesamtwirtschaftliches Dilemma
· Ad Aufgabe 8: In der letzten Aufgabenstellung soll die Auswirkung von Liquiditäts​engpässen einzelner Personen und Unternehmen auf die Gesamtwirtschaft thematisiert werden. Dabei soll den Schüler/innen der Zusammenhang zwischen dem Betrieb und den Stakeholdern bzw. Umweltsphären (siehe Neues St. Galler Management-Modell) aufgezeigt werden.

Alle Internetquellen wurden am 23. September 2009 auf ihre Aktualität und Richtigkeit überprüft. Auf die Berücksichtigung von Steuern im Finanzplan wurde von den Autoren aus Gründen der Komplexitätsreduktion für die Zielgruppe Schülerinnen und Schüler in berufsbildenden mittleren und höheren Schulen bewusst verzichtet.
3. Material/Downloads

Zu diesem Thema stehen Ihnen folgende ergänzende didaktische Materialien zum Download zur Verfügung: 

· Konjunktur 2009 – Fakten, Hintergründe und Prognosen (2009)
http://www.wko.at/aws [Leistungen ( Produkte ( Aktuelle Materialien]

· Die Insolvenzwelle rollt …
wissenplus-News 02/2009, Autorin: Mag. Barbara Müllauer [http://www.wissenistmanz.at/wissenplus/ ( Archiv ( Februar 2009]

4. Schulbuchbezug 
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Betriebswirtschaft HAK III

SB-Nr.: 125368

ISBN: 978-3-7068-3141-3

Manz Verlag, 2008

>> Kap. 4: Finanzmanagement und Finanzplanung
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Betriebswirtschaft HAK V

SB-Nr.: 136143

ISBN: 978-3-7068-3149-9

Manz Verlag, 2008

>> Kap. 4: Unternehmensführung und Controlling / >> Kap. 6: Risikomanagement
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Betriebs- und Volkswirtschaft HAS 2 mit SbX-CD

SB-Nr.: 140757

ISBN: 978-3-7068-3377-6

Manz Verlag, 2009

>> Kap. 9: Sanierung und Auflösung von Unternehmen
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Betriebs- und Volkswirtschaft HLW III

SB-Nr.: 125366

ISBN: 978-3-7068-3174-1

Manz Verlag, 2008

>> Kap. 7: Sanierung und Auflösung von Unternehmen

5. Weitere Informationen 

Weitere Informationen zu diesem Thema können im Internet unter folgenden Adressen abgerufen werden: 

· http://www.help.gv.at
Der offizielle Amtshelfer für Österreich (auch für den Bereich Finanzen)

· http://www.ksv.at
Kreditschutzverband von 1870

· http://www.diegruender.at/businessplan/finanzplan.php
Online-Dienst der „agentur jung & nett“, Informationsmanagement

Österreichische Tageszeitungen

· 
Aufgabe 1: Die Zahlungsmoral in Österreich
Der folgende gekürzte Zeitungsartikel enthält einen aktuellen Bericht über die Zahlungsmoral in Österreich. Er beschreibt, wie sich die Länge von Zahlungsziel und Zahlungsverzug von Unternehmen gegenüber den Vorjahren entwickelt haben und nennt mögliche Gründe dafür. Lesen Sie diesen Zeitungsartikel und versuchen Sie mit seiner Hilfe, die im Anschluss gestellten Fragen zu beantworten.

Krise hebt Zahlungsmoral

Rechnungen werden schneller bezahlt 

Der Zahlungsverzug ging um drei Tage zurück, aber mehr als die Hälfte der Unternehmen glauben an eine künftige Verschlechterung 

Wien – Trotz Krise zahlen Österreichs Unternehmen ihre Rechnungen heuer pünktlicher als noch vor einem Jahr. Im Schnitt werden die Rechnungen demnach mit einer durchschnittlichen Verzögerung von 7 Tagen bezahlt, das ist um drei Tage kürzer als 2008. Vor zwölf Jahren hat der Zahlungsverzug noch 21 Tage betragen. Bei einem Zahlungsziel von 25 Tagen werden in Österreich derzeit Rechnungen nach 32 Tagen bezahlt. 2008 waren es noch 34 Tage. 

Trotz Krise geben 81 Prozent der vom Kreditschutz von 1870 (KSV1870) befragten Unternehmen an, dass ihre Firmenkunden ihre Rechnungen innerhalb des vereinbarten Zeitraums bezahlen, berichtet KSV-Chef Johannes Nejedlik am Donnerstag bei der Präsentation der aktuellen Trendumfrage zur Zahlungsmoral bei knapp 2.400 Unternehmen. Allerdings habe knapp ein Viertel der Unternehmen die Zahlungskonditionen bei ihren Kunden auf Vorauszahlung, Nachnahme oder Barzahlung umgestellt. Zugenommen haben auch die Aktivitäten der Inkassobüros. So seien die von Inkassobüros eingebrachten Forderungen um 20 Prozent auf jeweils 1.400 Euro gestiegen, so Johannes Eibl vom KSV1870 Forderungsmanagement.

Pessimistisch für die Zukunft
Für die Zukunft sind Österreichs Unternehmen allerdings pessimistisch. 56 Prozent der befragten Unternehmen rechnen mit einer Verschlechterung der Zahlungsmoral. Als Hauptgrund für einen Zahlungsverzug nennen 71 Prozent der Befragten momentane Liquiditätsengpässe. Das sind um 7 Prozent mehr als vor einem Jahr. 46 Prozent glauben, dass die Rechnungen vorsätzlich nicht bezahlt werden.

[…]

Besonders brave Zahler sind nach wie vor die Privaten mit einem Zahlungsverzug von 5 Tagen gegenüber noch 6 Tagen im Vorjahr, so Johannes Eibl. Hauptgründe für den Zahlungsverzug bei Privaten seien wie auch bei den Firmen momentane Liquiditätsengpässe (54 Prozent). 44 Prozent der befragten Unternehmen glauben aber, dass auch im privaten Bereich vorsätzlich nicht gezahlt wird. 20 Prozent gaben als Grund Arbeitslosigkeit an. 

 […] (APA)

Der Standard (online), 27.08.2009 (gekürzt, leicht adaptiert)


Fragen zum Zeitungsartikel:

1. Versuchen Sie folgende Begriffe aus dem Zeitungsartikel mit eigenen Worten zu erklären. Recherchieren Sie bei Bedarf im Internet.

	Begriff
	Erklärung

	Kreditschutz von 1870
(KSV1870) 


	

	Zahlungsziel


	

	Zahlungsverzug


	


2. Wie lange ist derzeit die durchschnittliche Zahlungsfrist bei Unternehmen in Österreich?

3. Wie lange ist derzeit der durchschnittliche Zahlungsverzug bei Unternehmen in Österreich?

4. Wie viel Prozent der österreichischen Unternehmen rechnen mit einem längeren Zahlungsverzug im nächsten Jahr?

5. Welche möglichen Gründe für Zahlungsverzug werden im Artikel genannt?
Weiterführende Fragen:

6. Welche Vorteile ergeben sich für ein Unternehmen, wenn es die Zahlungskonditionen seiner Kunden auf Vorauszahlung, Nachnahme oder Barzahlung umstellt?

7. Welche Dienstleistungen erbringt ein Inkassobüro?
8. Warum, denken Sie, nimmt die Aktivität von Inkassobüros zu?
9. Über den Zahlungsverzug hinaus kann es natürlich auch passieren, dass Forderungen gänzlich oder teilweise uneinbringlich sind:

„Manche Schulden werden aber auch gar nicht bezahlt. Konkret gaben die Unternehmen an, 2,13 Prozent ihres Umsatzes als Forderungsausfälle zu verlieren. Am höchsten ist der Anteil natürlich im Kreditwesen mit 3,49 Prozent. Da Unternehmer diese Ausfälle wieder verdienen müssen, verteuern zahlungsunfähige Kunden letztlich die Produkte.“ (Die Presse, online, 27.08.2009)
Warum verteuern – wie in diesem Auszug beschrieben – zahlungsunfähige Kunden die Produkte? Begründen Sie bitte Ihre Antwort und ziehen Sie auf Basis Ihrer Antwort Schlussfolgerungen für den Umgang mit Kundenforderungen!


Aufgabe 2: Zahlungsmoral 2009 im Vergleich
Die Grafik unter http://www.picturedesk.com/de/preview/medium/search/PDI_20090827_PDI2045.html
zeigt eine Auswahl von Daten zum Zahlungsziel und Zahlungsverzug.
Beantworten Sie die anschließenden Fragen zur Zahlungsmoral der Österreicher sowie zum internationalen Vergleich!

Fragen zur Grafik:

1. Welcher der in dieser Grafik dargestellten drei Sektoren weist 2009 den längsten Zahlungsverzug aus und welchen Umfang weist dieser Zahlungsverzug aus?

2. Vergleichen Sie die Dauer des Zahlungsverzugs in Österreich mit jenem der angeführten Nachbarländer Österreichs!
Weiterführende Frage:

3. Erklären Sie den Begriff „Öffentliche Hand“ und nennen Sie zumindest drei Beispiele für Institutionen und Einrichtungen, die dazu zählen!

4. Welche der angeführten Länder sind keine Mitgliedsländer der europäischen Union?

5. In welchen der hier angeführten Länder ist der Euro offizielles Zahlungsmittel?

Aufgabe 3: Berechnung der erwarteten Einzahlungen
Sie arbeiten als Buchhalter/in bei einer Steuerberaterin und werden Ende Oktober von Ihrem Kunden Herrn Schachtinger gebeten, ihm aufgrund nachfolgender Daten seine in den kommenden Monaten zu erwartenden Einzahlungen zu ermitteln. 
Herr Schachtinger führt ein kleines Elektroinstallationsunternehmen, das vorwiegend Kleinaufträge für private Kunden übernimmt.

Folgende Daten von September entnehmen Sie der laufenden Buchhaltung, die Daten für die weiteren Monate entstammen einer Prognose von Herrn Schachtinger, die er auf Basis der derzeitigen Auftrags- und Buchungslage erstellt hat.

Die Umsätze (in Euro) werden wie folgt erwartet:

	
	
	
	Prognose

	
	September
	Oktober
	November
	Dezember
	Jänner

	Umsätze
	15.000
	21.000
	18.000
	17.000
	16.000


Aus der Vergangenheit ist Ihnen für dieses Unternehmen folgendes Liquiditations-Spektrum bekannt: (0,7; 0,15; 0,13)

Das bedeutet, dass 70 % der Umsätze im Monat des jeweiligen Umsatzes, 15 % im nächsten Monat und 13 % im zweitfolgenden Monat eingebracht werden. Zwei Prozent sind trotz der sorgfältigen Kundenauswahl von Herrn Schachtinger im Durchschnitt nicht einbringlich.

Ihre Aufgaben:

1. Ermitteln Sie die erwarteten Einzahlungen für die kommenden drei Monate (November, Dezember und Jänner). Verwenden Sie dazu folgende Tabelle:

	Einzahlungen
	November
	Dezember 
	Jänner

	von Sept.
	
	
	

	von Okt.
	
	
	

	von Nov.
	
	
	

	von Dez.
	
	
	

	von Jan.
	
	
	

	Summe Einzahlungen
	
	
	


2. Erfahrungsgemäß sind etwa zwei Prozent des Umsatzes von Herrn Schachtinger nicht einbringlich. Welche Maßnahmen würden Sie dem Unternehmen raten, um diesen Anteil zu verringern? Nennen Sie zumindest zwei dieser Maßnahmen!

Aufgabe 4: Ausfall eines Großkunden
Mitte November, einige Wochen nach der Erstellung der zu erwartenden Zahlungseingänge (siehe Aufgabe 3), erhalten Sie einen Anruf von Herrn Schachtinger. Er ist verzweifelt, weil er soeben erfahren hat, dass ein Kunde in finanziellen Schwierigkeiten steckt und dass daher ein Teil der Umsätze von Oktober und November voraussichtlich nicht einbringlich sind. 
Herr Schachtinger hat in diesen beiden Monaten für diesen Kunden einen Großauftrag ausgeführt und fürchtet nun selbst in Liquiditätsprobleme zu kommen, da auch von den im Dezember und Jänner erwarteten Umsätzen dieser Kunde eingeplant war und nun auch ausfallen wird. 
Er bittet Sie nun erneut, seinen Liquiditätsbedarf mittels Finanzplan für den laufenden Monat November und die Monate Dezember und Jänner zu ermitteln und dabei den Ausfall der zukünftigen Aufträge dieses Kunden (siehe unten) ebenfalls zu berücksichtigen.

Folgende Daten (Angaben in Euro) stehen Ihnen dafür zur Verfügung. Berechnen Sie die korrigierten Umsatzzahlen/-prognosen für die folgenden Monate:

	
	
	
	Prognose

	
	September
	Oktober
	November
	Dezember
	Jänner

	ursprünglich erwartete Umsätze
	15.000
	21.000
	18.000
	17.000

	16.000

	davon nicht einbringlich
	
	7.500
	15.000
	
	

	davon ausgefallen
	
	
	
	5.000
	6.000

	korrigierte Umsatzzahlen/
-erwartungen
	
	
	
	
	


Liquiditations-Spektrum: (0,7; 0,15; 0,13)

a) Ermittlung der verminderten Einzahlungen

Ermitteln Sie in einem ersten Schritt die zu erwartenden Einzahlungen für die Monate November, Dezember und Jänner. Beachten Sie dabei, dass aufgrund der finanziellen Schwierigkeiten des Großkunden NICHT der gesamte Umsatz der Monate Oktober und November einbringlich ist.

	Einzahlungen
	November
	Dezember
	Jänner

	von September
	
	
	

	von Oktober
	
	
	

	von November
	
	
	

	von Dezember
	
	
	

	von Jänner
	
	
	

	Summe Einzahlungen
	
	
	


b) Finanzplan ohne Kontokorrentkredit

Erstellen Sie nun einen Finanzplan, für den Sie neben den Einzahlungen (siehe Beispiel a) auch folgende auszahlungsrelevante Positionen beachten sollten:

· Löhne: EUR 6.000,00 pro Monat, zusätzlich Sonderzahlung von 100 % im November

· Für den Großauftrag ist ein Subunternehmer beschäftigt worden, daraus ergibt sich eine Auszahlung von EUR 3.000,00, die noch im November zu erfolgen hat.

· Die Miete beträgt EUR 1.000,00 pro Monat.
· Im November ist die letzte Ratenzahlung für einen Kredit für Betriebsmittel in der Höhe von EUR 1.000,00 fällig.

· Im Jänner ist der Restbetrag für den angeschafften Lieferwagen in der Höhe von EUR 2.500,00 zu zahlen.

Außerdem fallen, laut einer Prognose, die Sie gemeinsam mit Herrn Schachtinger erstellt haben, folgende weiteren Auszahlungen (in Euro) an:

	Auszahlungen

	
	November
	Dezember
	Jänner

	Material
	3.000
	2.500
	2.700

	Versicherungen
	350
	250
	300

	Leasingraten neuer Firmenwagen
	350
	350
	350

	sonstiges
	2.500
	1.800
	1.700


Anmerkung: Der Bestand an liquiden Mitteln (Bank, Kassa) beträgt Anfang November EUR 3.000,00.

Ihre Aufgabe:

Erstellen Sie einen Finanzplan für die Monate November bis Jänner. Verwenden Sie dazu die vorgegebene Tabelle.


Finanzplan Firma Schachtinger
für November bis Jänner (in EUR)

	Einzahlungen
	November
	Dezember 
	Jänner

	liquide Mittel Anfangsbestand
	
	
	

	
	
	
	

	Einzahlungen
	
	
	

	von September
	1.950,00
	 
	 

	von Oktober
	2.025,00
	1.755,00
	 

	von November
	2.100,00
	450,00
	390,00

	von Dezember
	 
	8.400,00
	1.800,00

	von Jänner
	 
	 
	7.000,00

	Summe Einzahlungen
	6.075,00
	10.605,00
	9.190,00

	
	
	
	

	Auszahlungen
	
	
	

	Material
	
	
	

	Honorar Subunternehmer
	
	
	

	Löhne
	
	
	

	Sonderzahlungen Löhne
	
	
	

	Miete
	
	
	

	Versicherungen
	
	
	

	Leasingraten neuer Firmenwagen
	
	
	

	Rate Lieferwagen
	
	
	

	Kreditrückzahlung
	
	
	

	Sonstiges
	
	
	

	Summe Auszahlungen
	
	
	

	
	
	
	

	Summe
	
	
	


Fragen zum fertigen Finanzplan:

1. Wie beurteilen Sie die Daten dieses Finanzplans, insbesondere die Summen der einzelnen Monate?

2. Welchen Rat würden Sie dem Unternehmer Schachtinger aufgrund dieser Prognosezahlen geben?


Aufgabe 5: Kreditklemme

Der folgende Zeitungsartikel enthält einen Bericht aus dem Sommer 2009 über die Situation der Kreditvergabe in Österreich. Lesen Sie diesen Zeitungsartikel und versuchen Sie mit seiner Hilfe die im Anschluss gestellten Fragen zu beantworten.

Kreditvergabe an Unternehmen weiterhin zögerlich
Die Kreditversorgung für österreichische Unternehmen gestaltet sich weiterhin schwierig: Die Kreditvergabepolitik der Banken, insbesondere jener im Firmenkundenbereich, sei durch die Finanzkrise auch im zweiten Quartal 2009 weiter beeinträchtigt. Zu diesem Ergebnis kommt eine von der Nationalbank in Zusammenarbeit mit der Europäischen Zentralbank (EZB) durchgeführte Umfrage unter Kreditmanagern. 

Laut Österreichischer Nationalbank (OeNB) erschwert die internationale Finanzkrise nach wie vor die Refinanzierung der Banken auf dem Geld- und Kapitalmarkt; allerdings in geringerem Ausmaß als in den vorangegangenen Quartalen. Nach Aussagen der befragten Kreditmanager haben die staatlichen Unterstützungsmaßnahmen zu einer leichten Entspannung beigetragen.

Im Firmenkundengeschäft haben laut Umfrage die österreichischen Banken ihre Kreditrichtlinien zwischen April und Juni 2009 weiter leicht verschärft. Dies sei vor allem auf pessimistische Konjunkturaussichten, aber auch auf branchen- und firmenspezifische Faktoren zurückzuführen, so die OeNB. Für das dritte Quartal 2009 rechnen die befragten Banken mit abermals leicht restriktiver werdenden Standards.

Auch bei den Kreditbedingungen kam es im 2. Quartal 2009 zu einer weiteren leichten Verschärfung. Die Zinsspannen stiegen laut OeNB zum achten Mal in Folge. Darüber hinaus wurden die Sicherheitenerfordernisse, die Fristigkeit der vergebenen Kredite sowie die Zusatz- oder Nebenvereinbarungen für die Kreditnehmer etwas ungünstiger gestaltet. Im Privatkundengeschäft waren laut Umfrage die Effekte der Finanzkrise deutlich weniger spürbar. Die Kreditrichtlinien wurden sowohl für Wohnbaufinanzierungen als auch für Konsumkredite gegenüber dem Vorquartal nur leicht verschärft.

Salzburger Nachrichten Online, 29.07.2009
Fragen zum Zeitungsartikel:

1. Erklären Sie folgende Begriffe aus dem Zeitungsartikel mit eigenen Worten. Recherchieren Sie bei Bedarf im Internet auf folgenden Seiten:

· http://www.oenb.at/de/glossar/glossar_alles.jsp
· http://www.wirtschaftslexikon24.net
· http://www.kreditantrag.at
	Begriff
	Erklärung

	Refinanzierung der Banken
	

	Geldmarkt
	

	Kapitalmarkt
	

	Konjunktur
	

	Zinsspanne
	

	Konsumkredit
	


2. Warum haben die Banken im Sommer 2009 strengere Richtlinien zur Kreditvergabe eingeführt?

3. Wie haben sich die Kreditbedingungen für Privat- und Firmenkunden verändert? Nennen Sie drei Beispiele!

Weiterführende Frage:

4. Die internationale Finanzkrise führte zu strengeren Richtlinien bei der Kreditvergabe durch heimische Banken. Was bedeuten diese neuen strengeren Richtlinien zur Kreditvergabe für ein Unternehmen, das laut Finanzplan an einem Liquiditätsengpass leidet (z. B.  Firma Schachtinger – siehe Aufgabe 4)?


Aufgabe 6: Finanzplan mit Kontokorrentkredit

Das Unternehmen Schachtinger (siehe Aufgabe 4) hat für die kurzfristige Deckung des Liquiditätsproblems einen Kontokorrentkredit aufgenommen.

Folgende Auszahlungen und Bedingungen sind mit dem Kontokorrentkredit verbunden:

Kreditlimit: EUR 10.000,00

Bereitstellungsprovision 1 % p.a. (zahlbar im ersten Monat des Quartals, d.h. Jänner, April, Juli, Oktober) – Anmerkung: Die Bereitstellungsprovision muss für die Einräumung des Kreditrahmens bezahlt werden, unabhängig davon, ob dieser auch in Anspruch genommen wird oder nicht.

Sollzinsen 8 % p.a. (zahlbar monatlich im Nachhinein)

Überziehungsprovision 3 % p.a. (zahlbar monatlich im Nachhinein) – Anmerkung: Die Überziehungsprovision wird nur für jenen Betrag fällig, mit dem das Kreditlimit überzogen wird.

Ihre Aufgabe:

Erstellen Sie einen neuen Finanzplan, in dem Sie auch die Auszahlungen für den Kontokorrentkredit berücksichtigen.

Finanzplan Firma Schachtinger
für November bis Jänner (in EUR)

	Einzahlungen
	November
	Dezember 
	Jänner

	Liquide Mittel Anfangsbestand
	3.000,00
	
	

	
	
	
	

	Einzahlungen
	
	
	

	von September
	1.950,00
	 
	 

	von Oktober
	2.025,00
	1.755,00
	 

	von November
	2.100,00
	450,00
	390,00

	von Dezember
	 
	8.400,00
	1.800,00

	von Jänner
	 
	 
	7.000,00

	Summe Einzahlungen
	6.075,00
	10.605,00
	9.190,00

	
	
	
	

	Auszahlungen
	 
	 
	 

	Material
	3.000,00
	2.500,00
	2.700,00

	Honorar Subunternehmer
	3.000,00
	
	

	Löhne
	6.000,00
	6.000,00
	6.000,00

	Sonderzahlungen Löhne
	6.000,00
	
	 

	Miete
	1.000,00
	1.000,00
	1.000,00

	Versicherungen
	350,00
	250,00
	300,00

	Leasingraten neuer Firmenwagen
	350,00
	350,00
	350,00

	Rate Lieferwagen
	
	
	2.500,00

	Kreditrückzahlung
	1.000,00
	 
	

	Sonstiges
	2.500,00
	1.800,00
	1.700,00

	Summe Auszahlungen
	23.200,00
	11.900,00
	14.550,00

	
	
	
	

	Zwischensumme
	
	
	

	
	
	
	

	Kontokorrentkredit
	
	
	

	Bereitstellungsprovision (1 % p.a.)
	
	
	

	Sollzinsen (8 % p.a.)
	
	
	

	Überziehungsprovision (3 % p.a.)
	
	
	

	Summe Kontokorrentkredit
	
	
	

	
	
	
	

	Summe mit Kontokorrentkredit
	
	
	


Frage zum fertigen Finanzplan:

1. Welche Veränderungen ergeben sich in diesem Finanzplan, wenn Sie ihn mit jenem von Aufgabe 4 vergleichen?

2. Ist ein Kontokorrentkredit ein geeignetes Finanzierungsinstrument für das Unternehmen Schachtinger? Begründen Sie Ihre Antwort!


Aufgabe 7: Möglichkeiten zur Entschärfung des Liquiditätsproblems

Um die Liquidität der Firma Schachtinger kurzfristig in den Griff zu bekommen, suchen Sie gemeinsam mit dem Firmenchef nach Möglichkeiten: Einerseits könnte er versuchen, Einnahmen vorzuziehen, andererseits könnte es auch möglich sein, Auszahlungen aufzuschieben.

a) Kurzfristige Möglichkeit: Vorziehen von Einnahmen

Mit welchen Strategien könnte Herr Schachtinger die Einnahmen seines Unternehmens vorziehen? Schlagen Sie zumindest drei Möglichkeiten vor und begründen Sie, warum diese Maßnahmen geeignet sind!

	Maßnahme 1:



	Maßnahme 2:



	Maßnahme 3:




b) Kurzfristige Möglichkeit: Aufschub von Ausgaben

Herr Schachtinger schlägt vor, einfach in den nächsten beiden Monaten nur sehr sporadisch seine Gläubiger zu bedienen. Ihm sei ja Ähnliches passiert. Damit wäre nach seiner Ansicht das Liquiditätsproblem gelöst.

Sie raten ihm sofort ab, willkürlich Auszahlungen aufzuschieben und versuchen ihn zu überzeugen, dass er strategisch vorgehen soll, weil die Kapitalkosten ansonsten höher sein könnten als bei einem überlegtem Vorgehen. Das Aufschieben von Zahlungen kann im Idealfall zu keinen zusätzlichen Kosten führen, aber auch (sehr) teuer sein (Verzugszinsen, Mahnkosten, Gerichtsgebühren, Strafen …). Im schlimmsten Fall kann das Nichtbedienen von Gläubigern zum Konkurs führen.

Für Ihre nächste Besprechung mit Herrn Schachtinger haben Sie folgende Übersicht vorbereitet, in der Sie nun angeben müssen, ob Sie 

· keinesfalls einen Aufschub dieser Auszahlungsposition [1],

· einen Zahlungsaufschub für einen Teil des Betrages oder [2]

· einen Zahlungsaufschub für den gesamten Betrag dieser Position [3]

empfehlen würden. Begründen Sie jeweils stichwortartig Ihre Entscheidung!

	Auszahlungspositionen
	Ihre Empfehlung
	Begründung

	Löhne
	
	

	Sonderzahlungen Löhne
	
	

	Honorarnoten
	
	

	Material
	
	

	Miete
	
	

	Versicherungen
	
	

	Kreditrückzahlung
	
	

	Rate Firmenwagen
	
	

	Leasingraten neuer Firmenwagen
	
	

	sonstiges
	
	

	Auszahlungen Kontokorrentkredit
	
	


c) Mittelfristige Möglichkeiten

Welche mittelfristigen Möglichkeiten könnte Herr Schachtinger anpeilen, um das Liquiditätsproblem seines Unternehmens in den Griff zu bekommen? Beschreiben Sie zumindest vier Lösungsansätze und begründen Sie, warum diese Lösungsansätze für das Elektroinstallationsunternehmen Schachtinger geeignet sind! Nennen Sie jeweils zumindest eine Möglichkeit der Einzahlungs- sowie der Auszahlungsseite.

	1. Lösungsansatz:



	2. Lösungsansatz:



	3. Lösungsansatz:



	4. Lösungsansatz:





Aufgabe 8: Gesamtwirtschaftliches Dilemma

Lesen Sie den nachfolgenden Zeitungsausschnitt durch und beantworten Sie die anschließend gestellten Fragen.

Zahlungsmoral sinkt

Geldeintreiber haben Hochsaison

Österreichs Unternehmer bleiben vermehrt auf offenen Rechnungen sitzen. Die Zahlungsmoral der Schuldner sinkt

Wien - Unternehmern wird das Eintreiben von Schulden ihrer säumigen Kunden zunehmend zu heikel. Viele Betriebe reagieren vor allem in Osteuropa auf offene Forderungen nervöser denn je. Ihre oft langjährigen Partner persönlich zu belangen, davor scheuen etliche aber zurück und treten das unliebsame Geschäft an Inkassobüros ab. 

Diese erfreut die neue Auftragsflut freilich nur bedingt, denn die Zahlungsmoral nimmt ab: Immer mehr Schuldner, Private wie Unternehmer, sehen sich nicht in der Lage, die Rechnungen zu bezahlen. Das Dilemma soll sich im zweiten Halbjahr zuspitzen. Die Kreditversicherer bieten in Zeiten der Krise weniger, dafür teureren Rückhalt. 

Österreichs gut hundert Inkassobüros zählen nach den Berechnungen ihres Verbands 50.000 in- und ausländische Gläubiger. Ihr Forderungsvolumen lag zuletzt bei jährlich 1,3 Milliarden Euro. Heuer soll es im zweistelligen Prozentbereich steigen. Die Zahl der Aufträge steige ebenso wie die Höhe der Schulden, sagt Gerhard Weinhofer, Sprecher des Kreditversicherers Creditreform. Das Geld einzutreiben werde aber schwieriger. Wo nichts sei, da sei auch nichts zu holen. 

Beim Kreditschutzverband 1870 zieht vor allem das Geschäft in Osteuropa rasant an. Johannes Eibl, er ist für das Forderungsmanagement verantwortlich, spricht für das erste Halbjahr von Zuwächsen bei den Inkassofällen von 86 Prozent. Das Volumen der Fälle im Einzelnen sei zugleich von im Schnitt 12.700 auf 21.200 Euro explodiert. Exporteure seien verunsichert und lagerten Inkassogeschäfte daher verstärkt aus, sagt Eibl. Generell seien die Forderungen vieler Betriebe im Ausland wesentlich höher als in Österreich. Begründeten Anlass für Nervosität sieht er in Ungarn, Serbien und in Bulgarien: Gänzlich eintreiben ließe sich dort derzeit nur jede fünfte Forderung. Es fehle oft einfach die Rechtssicherheit, um offene Rechnungen einzuklagen. Der KSV rät daher etwa in Ungarn dazu, auch Schiedsgerichtsklauseln in Verträge aufzunehmen: Sie helfen dabei, das Risiko jahrelanger zäher Prozesse vor Gericht zu reduzieren. 

Wenig Probleme, Schulden einzutreiben, gebe es hingegen in Slowenien, Kroatien und Polen. Mehr Fingerspitzengefühl sei in der Slowakei und in Tschechien gefragt. Die Chance, Forderungen vollständig einzubringen, stehe in diesen Ländern bei etwa einem Drittel. 

Verena Kainrath, DER STANDARD, Print-Ausgabe, 18./19.07.2009


Fragen zum Zeitungsartikel:
1. Worin liegt laut Artikel in den Ländern Ungarn, Serbien und Bulgarien das Hauptproblem bezogen auf das Inkasso von Forderungen?

2. Warum sind es nicht unbedingt gute Nachrichten, wenn das Geschäft eines Inkassobüros in einer Region ansteigt?

Weiterführende Fragen:

3. Warum werden die Dienstleistungen von Inkassobüros in Anspruch genommen? Könnten Kunden nicht auch verärgert sein, wenn anstelle des Gläubigers ein Inkassobüro die Einbringung der Forderung übernimmt? Diskutieren Sie die Vor- und Nachteile für bzw. gegen die Auslagerung von Forderungen an Inkassobüros!
4. Welche Auswirkungen hat die mangelnde Zahlungsmoral vieler Akteure des Wirtschafts​geschehens in einer Region (Unternehmen, Privatpersonen, öffentliche Institutionen) auf Unternehmen, die bislang keine Liquiditätsprobleme hatten?
5. Wie werden Banken in der in Frage 4 beschriebenen Situation bei der Vergabe von Krediten handeln? Welchen Einfluss hat dieses Verhalten von Banken auf die wirtschaft​liche Situation der Unternehmen? (siehe auch Aufgabe 5 „Kreditklemme“)

� Geyer, Hanke, Littich & Nettekoven (2009): Grundlagen der Finanzierung, verstehen – berechnen – entscheiden, Wien 2009
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